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Am  weiteften vorgefehritten find in diefev Beziehung durch Anlage von 
Meltorationen, Eimdeihungen, Ausbau dev Wafferläufe zur Förderung der 
Landeskultur und Schiffahrt die preußifchen Gebietstheile, am weitejten zurüc- 
geblieben die wuffischen. Eingehendere Angaben hierüber enthalten die Bände Il 
bi3 IV in den Gebietsbefchreibungen betreffs Melivrationen, in den Yluß- 
bejchreibungen betveffs Eindeichungen, Steombauten und Wafferverfehr. 
Nachfolgenden bringen wir einen kurzen Ueberblict über die wichtigiten wajjer- 
wirthiehaftlichen Verhältniffe der drei öftlichen Stromgebiete, fire jedes getvennt 
nach Inland und Ausland, jowie nach den Gruppen 

a) Meliorationen, Eindeichungen, 
b) Stwombauten, Wajferitraßen, 

ce) Zuftand des Hochwafjerbettes. 
Die dritte Gruppe bietet hauptfächlich einen Auszug aus den Angaben 

der „plußbeichreibungen über Abflußhinderniffe und Brückenanlagen, welch’ (e&tere 
wir vorwiegend vom Gefichtspunfte ihrer Einwirkung auf den Verlauf des Hoch- 
wajjers und Eisganges betrachten. Die Stauanlagen werden nur beiläufig er- 
wähnt, joweit fie bejondere Bedeutung für eine jener drei Gruppen befigen; ihr 

Werth Fir die Ausnugung der Wafjerfraft fommt dabei nicht in Betracht. 
Auch die Entnahme des Wafjers für andere gewerbliche Zwecke oder zur ftädti- 
schen Wafjerverforgung, die Ableitung von Abwäflern, die Fragen der Fluß- 

verumreinigung md die Fiichereiverhältnifje fallen nicht in den Rahmen der 

nachfolgenden überfichtlichen Darftellung, jondern werden nur in den Einzel- 

bejehreibungen furz betrachtet. Ein näheres Eingehen auf die Benugung des 
Wafjers für die zulegt genannten Zwecke wiirde der eigentlichen Aufgabe unferes 

Werkes zu fern liegen. Auch hätte dies befondere Unteriuchungen erfordert, weil 
die bei den anderen Kapiteln, namentlich bei Kap. 4 und 5, bezeichneten Quellen 

unjerer Darftellung wenig darüber enthalten. 

2. Wafjerwirthichaftliche Verhältniffe in Prenfen zur Ordenszeit. 

Die ältejten Wafferbauten von Bedeutung in den öftlichen Stromgebieten 
find die Deichanlagen des Mündungsbeekens der Weichjel. Schon vor Ankunft 
der Nittev des Deutjchen Ordens waren die Niederungen jpärlich befiedelt, und 

die Siedelungen müfjfen einigermaßen durch Wälle oder Wurthen gegen Ueber: 
jhwenmung geichüßt gewejen jein. Nachdem fich der Orden im 13. Jahrhundert 

das Miündungsbecken öftlich von der Weichjel angeeignet hatte, nahm die Uxbar- 
machung des verwäfjerten Geländes und die Herjtellung von Deichen vafch zu, 
ebenjo am Anfange des 14. Jahrhunderts im Danziger Werder nach feiner Be- 
figergreifung durch die Deutjchherren. Bei den Deichanlagen führte der Orden 

die Aufficht umd forgte dafiir, daß die von den Koloniften angelegten Deiche 
möglichit gejchlofjene Züge bildeten. Hieraus mag die Fabel entftanden fein, die 
Eindeichung der Weichjel und Ntogat fei 1288/94 nach einheitlichem Plane aus- 

geführt worden. Thatjächlich haben die Bauten bis zum Ende des 14. Jahr: 

hunderts- gedauert, um welche Zeit die drei großen Werder des Mindungsbecens 

in dev Hanptfache mit Deichen gejchüt waren, während die Binnennehrungen



u. 

erjt jpäter und zuleßt die Einlage (im 17. und 18. Jahrhundert) eingeveicht 

worden find. u den Niederungen des ungetheilten Stromes jcheinen ver- 

einzelte Damme ebenfalls beveit3 zur Ordenszeit hergeftellt worden zu fein, 

größere zufammenhängende Deichzüge aber wohl evft unter der polnifchen Herr 

jchaft vom 15. bi8 zum 17. Jahrhundert. 
Auch andere wasjerbauliche Unternehmungen rühren nachweislich aus jener 

Zeit her. So gab 3. B. die 1247 erfolgte Gründung der Marienburg DVer- 

anlafjung, den Marienburger Mühlengraben zur Speifung der Schloß- und 
Stadtgräben, zur Wafferverforgung und zum Mühlenbetriebe aus dem Sammel: 
becfen des Dameraujees herbei zu leiten; 1285 wurde er bis zum Sorgenfee 

weiter geführt und durchfreuzt auf diefem Wege mit einer Dammjchüttung das 
Quellgebiet der zum Elbingfluffe fließenden Höhejchen Thiene. 1342 wide 
die Kladau mit einer Dammfchüttung durch die Bruchniederung am Weftvande 
de8 Danziger Werderd nach der jogenannten Niedewand, einer Ueberbrücung 

der Mottlau, und auf dem rechten Ufer in diejes Flüßchen geleitet, um die 
Gräben des Grebiner Ordensfchlofjes mit Wafjer zu verjorgen und die dortige 
Mühle zu treiben. Ebenfalls aus dem 14. Jahrhundert (wahrfcheinlich 1348/54) 
tammt die Anlage des Nadaunefanals, auch „Neue Nadaune” genannt, dev von 

den PBraufter Schleufen nach Danzig zur Verforgung der ftädtifchen Brummen 
und Mühlen geführt wurde, während man die Alte Radaune zur Entlaftung bei 
Hochwafjer benußt. Ach die Abjperrung der Spengawa, die urjprünglich der 
uellbah der Mottlan war, und die Ableitung des Dirfchauer Mühlenfließes 
aus dem Sammelbeden des Liebjchauer Sees dürfte diefer Zeit angehören. 

Dieje noch erhaltenen Wafjerbauten befunden jolches Willen und Können, 

daß man den Sachverftändigen des Ordens eine thatfräftige Mitwirkung bei den 
Umgeftaltungen der Mündungsarme, die während der Emdeichungen erfolgt je 
werden, wohl zutrauen darf. Bermuthlich find damals einige Arme, die jehon 
mehr oder weniger verjandet gewejen jeim mögen, abgejperrt und ihre Altläufe 
zum Ausbau der Entwäfjerungsanlagen benußt worden. Die Nogat war ein 
ziemlich unbedeutender Wafferlauf, wogegen die Elbinger Weichjel die größten 
Wafjermafjen abführte; die Danziger Weichjel erhielt ihre jpätere Bedeutung 

erit nach einem Durchbruch im Fahre 1371. Strombauten zur Berbefjerung 

der Schiffbarkeit an dev Weichjel jelbft waren für die damaligen befchetdenen 
Anfprüche der übrigens ziemlich lebhaften Schiffahrt jchwerlich nothwendig. 
Größere Schiffe fuhren nur, wenn der verwilderte Strom bei höheren Wajjer- 

- Ständen genügende Tiefe hatte, bi3 nach dem Hauptbiinenhafen Thorn und weit 
nach WVolen hinein. Aber auch für Kleine flach gehende Kähne, die nur geringe 

Laften tragen Eonnten, euwies fich der Betrieb als lohnend, da der Landverfehr 
noch viel langwierigen, Eoftjpieliger und unficherer war; denn bloß für folche 

Eleinen Rähne können Flüffe wie die Drewenz und Alle, die zur Schiffahrt benußt 

wurden, zugänglich gewejen jein. 

Dringlicherv war das Bedürfniß zur Verbejjerung der Wafjeritvaßen im 

PBregelftromgebiete, namentlich zux Serjtellung einer befjeven Verbindung mit dem 

Memelftrome, da der Weg über die Deime und das Kurifche Haft häufig für 

die Litauerfahrten der Ordensritter und ihrer zur Heidenbefämpfung ausziehenden
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Säfte aus dem Neiche diente. Die Fahrt über das Haff war aber für die 
ihwachen Schiffe bei ftarfem Seegang gefährlich, und von den Mühjalen der 

Landreife liefert und Peter der Suchenwirth, der 1377 mit dem Herzog Albrecht 
von Defterreich einen Kreuzzug nach Litauen unternahm, ein anfchauliches Bild. 
Bei der Heimfahrt war das Heer durch widrigen Wind gezwungen, über Land 
zuchefzufehren, alfo wohl durch die Nemonienniederung. „Wir zogen durch eine 

Wildniß; fie heit der Grauden. Nie vitt ich fo fchlechte Fahrt. Wenn das 
Pferd bis an den Sattel in Letten und tiefem Moor ftand, dann lag vor ihm 

ein großer Bach, und der Weiter trieb mit Sporen und großem Gejchrei; es 
mußte in der Noth hinüber, und wenn es ihm das Leben fojtete." (©. Freytag, 

„Bilder aus der deutjchen Vergangenheit”. 2. Band 1. Abtheilung ©. 226.) 
Die jetige Abzweigung der Deime ijt offenbar ein Fünftlich angelegter 

Graben, der noch lange im VBollsmunde den Namen „Neue Deime“ führte. Allen 

Anfcheine nach bezwecte feine Anlage eine fürzere Verbindung für die von 
Königsberg nach Labiau und dem Kurifchen Haffe gerichtete Schiffahrt und 

gleichzeitig eine Sicherung für das 1351 vom famländifchen Höhenlande an feine 
jegige Stelle zwifchen Deime und Bregel verlegte Tapiauer Ordensschloß. Auch 

war wohl der Gedanke beftimmend, dem Umnterpregel bei gewöhnlichen Wajjer- 
ftänden eine veichlichere Speifung und bejjere Schiffbarfeit zu geben. Den 
Wafjerverluft der Deime glich man durch Schleufen bei Tapiau und Yabiau aus, 
die vermuthlich aus Schleufenwehren mit geringem Gefälle beftanden, ähnlich wie 
die Halbjchleufen in den xwuffischen Waiferftraßen: der fanalifirten Szezara und 
dem Bug-Dnjepr-Kanal. Sicher bezeugt ift ihr Vorhandenfein von der Wende 

des 14. und 15. Jahrhunderts bis etwa 1770. sa man unternahm um 1414/22 
jogar den Verjuch, einen Kanal von Labiau nach der Gilge herzuftellen, der 

jedoch nur auf 6 kın Länge bis in die Gegend von Jumwendt vorgeftreckt wurde; 
die Weiterführung diefes „Oxdensgrabens“ mußte wegen der im Torfbruche auf: 
tvetenden Schwierigkeiten unterbleiben. * 

m Brückenbau waren die Baumeifter des Ordens gleichfalls erfahren. 

Bei feiten Brücken wurde oft eine befeitigte Mühle als Brückentopf angelegt. 
Bon Kriegsbrücen berichtet der Suchenwirtd (G. Freytag a. a. D. ©. 222), 
bei dejjen Preußenveife zum Webergange des Heeres über die Szeszuppe vier 

Brücen gefchlagen wurden. Aber um den Memeljtrom nach Samogitien zu 

kreuzen, „stieg man auf die Schiffe, von denen 610 bereit waren. Die Schiffer 

hatten jchwere Arbeit von Mittag bi8 zur Vesperzeit, un mehr als 30000 Mtenjchen 
überzufegen und zu fchwemmen“. Die erjte Brüce über den Memeljtwom in 

Preußen wurde vier Jahrhunderte jpäter angelegt (die Schiffbrüce bei Tilfit 
1767), die einzige fefte Brücfe fogar noch ein Jahrhundert darauf (1872/75) 

für die Eifenbahnlinie Memel—Snfterburg bei Tilfit, nachdem jchon vorher (1859 
bi8 62) bei Grodno und Komwno weitgefpannte Brücken hergeitellt waren. Auch 

bei Thorn, dem Brennpunkte eines lebhaften Yand- und Wafjerverfehrs, beitand 
zur Ordenszeit bloß eine Fähre; noch 1457 wurde das Privileg neu beftätigt, 
wonach fremde" Kaufleute nur auf diefer Fähre über die Weichjel jegen durften. 

Die 1877 abgebrannte hölzerne Brüce foll um das Fahr 1500 gebaut worden 
jein, aljo nachdem die Deutjchherren Wejtpreußen verloren hatten.


